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Die Ur-Weihnachtskrippe steht in einem Bergdorf zwei Tagesreisen von Rom entfernt.  Bild: Claudio Peri/Keystone

Adrian Holderegger, OFM cap.

Freiburg Für alle Gemeinschaf-
ten, die sich an Franz von Assisi 
orientieren, gehört die Krippen-
feier in Greccio von 1223 zu des-
sen zentralem spirituellen Erbe, 
weil dieses Ereignis auf eine an-
schauliche Art eine der wichtigs-
ten Überzeugungen des «Armen 
von Assisi» zum Ausdruck 
bringt.

Gewiss, Franziskus ist nicht 
der Erfinder der Krippe. Die 
Krippenfrömmigkeit ist bereits 
in der frühen Kirche belegt. Der 
Bericht des Evangelisten Lukas, 
wonach das Jesuskind in eine 
Futterkrippe gelegt werden 
musste, weil sich keine Herber-
ge fand, führte nicht bloss zu 
den Wallfahrten nach Bethle-
hem – dem Geburtsort Jesu –, 
sondern inspirierte auch zu 
Nachbildungen des Geburtsor-
tes. Für die Zeit des Franziskus 
ist nicht unbedeutend, dass sich 
die evangelischen Erneuerungs-
bewegungen, jene der Walden-
ser und Katharer etwa, beson-
ders durch die Armut, die Karg-
heit und Entbehrung des 
Jesuskindes in der Krippe beein-
drucken liessen. Dies war sicht-
bares Zeichen der Menschwer-
dung des Allerhöchsten in der 
wehrlosesten Gestalt eines Men-
schen. Hier knüpfte Franziskus 
an.

Was geschah in Greccio?
1223 war für den Ordensgründer 
eines der schwierigsten Jahre. 
Die Abfassung der endgültigen 
Regel hatte an seinen physi-
schen und psychischen Kräften 
gezehrt. In der Auseinanderset-
zung mit seinen Brüderverant-
wortlichen und der römischen 
Kurie musste er manche Abstri-
che von seinem Ideal machen, 

besonders was das Ideal der Ar-
mut betraf. 

Nach seiner beschwerlichen 
Rückkehr aus Rom hat sich der 
von Krankheit gezeichnete 
Franziskus in die Einsiedelei von 
Fontecolombo zurückgezogen, 
einem Lieblingsort im Rietital. 
Etwa vierzehn Tage vor Weih-
nachten liess er seinen weithe-
rum bekannten Ritterfreund 
Giovanni von Greccio kommen. 
Von seinem Biografen Thomas 
von Celano erfahren wir, wozu 
er ihn beauftragte: «Ich möchte 
nämlich das Gedächtnis an je-
nes Kind begehen, das in Beth-
lehem geboren wurde, und ich 
möchte, dass die bittere Not, die 
es schon als kleines Kind zu lei-
den hatte, wie es in eine Krippe 
gelegt, an der Ochs und Esel 
standen, und wie es auf Heu ge-
bettet wurde, so greifbar als 
möglich mit leiblichen Augen 
schauen.»

Tiefe Symbolik
Franziskus hätte mit seinen 
Brüdern an der Weihnachtsfei-
er im prächtigen gotischen Dom 
von Rieti teilnehmen können. 
Stattdessen verlegte er – offen-
sichtlich erstmalig – die Weih-
nachtsfeier in die freie, winter-
liche Natur und lud die Men-

schen der Umgebung dazu ein. 
Ausserhalb des kirchlichen 
Raums! Unweit von Rieti, im 
kleinen Bergdorf Greccio in den 
Sabiner Bergen, wurde das Krip-
penspiel des Nachts inszeniert: 
In eine Einbuchtung eines Fels-
blocks wurde ein Häufchen Heu 
gestreut und eine Jesusfigur ge-
legt. Die beiden herbeigeholten 
Tiere, Ochs und Esel, unterstri-
chen den Stallcharakter der 
Herberge. 

Hingegen schienen das jun-
ge Elternpaar, Joseph und Maria, 

wie auch die Hirten zu fehlen. 
Über der Krippe wurde ein klei-
ner, behelfsmässiger Altar er-
richtet, an dem die Weihnachts-
mette mit den Brüdern und der 
herbeigeströmten Bevölkerung 
gefeiert wurde. So berichten es 
jedenfalls die Biografen. Für 
Franziskus war der symbol-
trächtige, augenfällige Zusam-
menhang wichtig: Das neugebo-
rene, arme Kind ist gleichzeitig 
der «Redemptor», also derjeni-
ge, der im Abendmahl das Heil 
in die Welt bringt. In der absolu-

ten Armut eröffnet sich der 
Reichtum des Heils. 

Markante Aussagen
Die szenische Darstellung von 
Weihnachten in der Grotte von 
Greccio hat nicht bloss Krippen-
traditionen begründet, die bis 
heute fortbestehen, reich ausge-
stattet mit Landschaften und 
Personen, die das Neugeborene 
verehren. Für die damalige Zeit 
klar vernehmbar setzte Franzis-
kus mit seiner Feier einen Kon-
trapunkt: Franziskus hat seit sei-
ner Bekehrung seinen Gott nicht 
in den herrlichen Kirchen und 
Kathedralen Assisis und Roms 
gefunden, wo Christus als der 
mächtige Weltenherrscher dar-
gestellt und verehrt wird, son-
dern draussen vor den Toren: im 
zerfallenden Kirchlein von San 
Damiano in Assisi und nun in 
der abgeschiedenen und armen 
Gegend des Rietitals. Er verleg-
te die Weihnachtsfeier in eine 
Gegend, die nicht am Freiheits-
drang und am Reichtum der auf-
strebenden Städte teilhatte, son-
dern weiterhin in Armut, Karg-
heit und Leibeigenschaft leben 
musste. Gegen Ende seines Le-
bens bekräftigte er sein Credo in 
Greccio erneut: Gott wird sicht-
bar in einem verletzlichen Kind, 

das an der Unbill des Lebens 
teilhat und die Armutsverhält-
nisse der untersten Schichten 
der Gesellschaft teilt.

Ein interreligiöses Zeichen
Verwunderlich ist, dass Franzis-
kus in seiner Krippenfeier nur 
Tiere zuliess: Ochs und Esel. 
Das ist eine deutliche Botschaft. 
Schon in der frühen Kirche 
stand der Ochse für das Volk Is-
rael und der Esel für die Völker 
nichtjüdischen Glaubens. Vier 
Jahre vorher war er im Sultan al-
Kamil in Ägypten einem Muslim 
begegnet, der ihn in seiner Weis-
heit und Menschenfreundlich-
keit tief beeindruckte. Als ob er 
in Greccio dieses Ereignis noch-
mals aufleben lassen wollte, 
macht Franziskus deutlich, dass 
die Liebe seines Gottes allen 
Menschen gilt und dass Gewalt 
in diesem Miteinander keinen 
Platz hat. Weihnachten: ein star-
kes friedenspolitisches, interre-
ligiöses Zeichen.

Franz von Assisi – Erfinder  
der Weihnachtskrippe?

Die franziskanischen Gemeinschaften feiern dieses Jahr das 800-Jahr-Jubiläum  
der Krippenfeier von 1223, die Franziskus in Greccio inszeniert hatte. Sie hat die  

weihnachtlichen Volksfrömmigkeitsformen über Jahrhunderte geprägt.
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Moderne Krippen, wie hier jene eine in Deutschland, lehnen sich 
noch sehr stark an das von Franz von Assisi inspirierte Original an. 
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